Hauptgedanken der Predigt über Markus 2,23 - 3,6


Wie schon mehrfach erwähnt, spitzt sich im zweiten Hauptteil des Markusevangeliums (2,1 - 3,6) der Konflikt zwischen Jesus und den religiösen Führern so zu, dass am Schluss der erschütternde Satz steht (3,6): „Da gingen die Pharisäer hinaus und fassten zusammen mit den Anhängern des Herodes den Beschluss, Jesus umzubringen.“ Doch was hatte Jesus so Schlimmes getan, dass er in den Augen seiner Gegner den Tod verdiente? 

Nun, er hatte sich am Heiligsten (neben Gott) vergriffen, was es für die Juden gab: dem Sabbat. Neben dem Verbot des Götzendienstes nehmen im AT die Vorschriften zum Sabbatgebot den breitesten Raum ein. Und im Judentum stellte die Beachtung des Sabbats alles andere in den Schatten, denn er war das zusammenhaltende Kennzeichen der über die Welt verstreuten Juden. Es wurde gelehrt, Gott selbst habe im Himmel den ersten Sabbat gehalten und in der Hölle würden am Sabbat die Strafen pausieren. Da Gott den Sabbat auch auf der Erde haben wolle, schuf er Israel, dessen Daseinszweck somit die Einhaltung des Sabbats war. 

Wenn Israel den Sabbat bewahrte, bewahrte es also seine Erwählung. Den Sabbat zu halten wog schwerer als alle anderen Gebote zusammen. Und wenn Israel nur zwei Sabbate wirklich einhalten würde, käme sofort der Messias. Umgekehrt rüttelte am Thron Gottes selbst, wer absichtlich den Sabbat übertrat. 

In der Sabbatfrage ging es also ums Ganze, was die Schärfe des Konflikts erklärt. Wie und warum Jesus sich in Lebensgefahr brachte - darum geht es in den folgenden beiden Geschichten, die ich unter die Überschrift „Gottes Sohn ist noch wichtiger als Gottes Gebote“ gestellt habe. 

Dabei begann alles ganz harmlos (2,23): „An einem Sabbat gingen Jesus und seine Jünger durch die Kornfelder.“ Doch lauerte hier die erste Gefahr, da man am Sabbat nur den „Sabbatweg“ (da. 900 Meter) zurücklegen durfte und Jesus wohl weiter ging. Doch zum offenen Konflikt kam es durch das, was die Jünger taten (23b): „Unterwegs rissen seine Jünger Ähren ab.“ Das galt als unerlaubte dreifache Sabbatarbeit: Ernten, Mahlen und Zubereiten einer Mahlzeit. Entsprechen reagierten die Pharisäer auf diesen Sabbatfrevel (24) „Sieh dir an, was sie tun! Das ist doch am Sabbat nicht erlaubt.“ Jesus wurde hier förmlich verwarnt, damit er - falls es ein Versehen war - in Zukunft anders handeln konnte. Oder - falls er es weiter tat - man ihn wegen absichtlichen Verstoßes anklagen könnte. So lag also Spannung in der Luft. Würde Jesus einknicken oder Einsicht zeigen? Oder würde er wieder die Konfrontation suchen? 

Markus berichtet es uns so (25-26): 
„Jesus antwortete: Habt ihr nie gelesen, was David getan hat, als er und seine Begleiter hungrig waren und nichts zu essen hatten, wie er zur Zeit des Hohepriesters Abjatar in das Haus Gottes ging und die Schaubrote aß, die außer den Priestern niemand essen darf, und auch seinen Begleitern davon gab?“ Jesus hielt also zunächst Bibelstunde. Denn das gemeinsame Fundament, auf dem er mit den Pharisäern stand war das AT, da diese eine Bibelbewegung waren. So wollte Jesus bei ihnen Einsicht wecken und sie gewinnen.

Doch die Geschichte, auf die Jesus verwies, barg Sprengstoff in sich. David und seine Männer waren auf der Flucht vor Saul und kamen dabei mit Hunger zum Heiligtum. Dort gab es aber nur die „Schaubrote“, die der Priester David und seinen Männern gab. Das Problem dabei war nur, dass das vom Gesetz verboten war. Die Brote durften nämlich nur von den Priestern gegessen werden. 

Diese Geschichte machte den jüdischen Auslegern zu allen Zeiten Probleme und sie verwandten viel Mühe darauf, David als unschuldig hinzustellen. Doch auch laut Jesus war die Sache eindeutig: David hätte die Brote nicht essen, der Priester sie ihm nicht geben dürfen. Eigentlich. Denn was sie taten wird im AT nicht kritisiert. Doch wieso nicht? Und was hatte die alte Geschichte mit Jesus und seinen Jüngern zu tun? 

Wichtig ist, dass wir das jetzt verstehen. Ja, David verstieß gegen das, was nach dem Buchstaben des Gesetzes „nicht erlaubt“ war. Doch er tat es hoheitlich als der Gesalbte - und zwar für die, die ihm treu geblieben waren, dem Grundstamm seines zukünftigen Reichs. Es hängt alles an der Entsprechung zwischen David und Jesus. Dann Jesus beanspruchte als der „zweite David“ nur dasselbe wie der erste David. Er sorgte wie dieser als der Herr für seine Jünger, die - wie Davids Männer - erst durch die Nachfolge in Not geraten waren.  

Auf dieser Linie liegen auch die nächsten Verse (27f): „Und Jesus sagte zu ihnen: Der Sabbat wurde für den Menschen gemacht, nicht der Mensch für den Sabbat. Deshalb ist der Menschensohn Herr auch über den Sabbat.“ Wie schon erwähnt lehrte das Judentum, dass der Mensch für den Sabbat gemacht wurde was Jesus hier genau umgekehrt sagt. Das werden wir gleich noch vertiefen. 

Konzentrieren wir uns zunächst auf das Herrsein von Jesus. So wie er Herr ist über die unreinen Geister, alle Krankheiten, aller Sünden, Wind und Wellen (4,41) ist er auch der Herr über den Sabbat bzw. die Menschen knechtende jüdische Sabbatauslegung. 

Hier nehmen wir die zweite Geschichte mit dazu (3,1-2): „Als er wieder in die Synagoge ging, war dort ein Mann mit einer verdorrten Hand. Und sie gaben Acht, ob Jesus ihn am Sabbat heilen werde; sie suchten nämlich einen Grund zur Anklage gegen ihn.“ Wie gesagt war Jesus offiziell verwarnt worden. Würde er wieder gegen Sabbatregeln verstoßen, konnten die Pharisäer ihm Absicht unterstellen und ihn deswegen anklagen. Es ist gut möglich, dass sie den Kranken absichtlich mit in die Synagoge gebracht hatten. Jedenfalls spitzte sich die Lage nun nochmals zu und die Entscheidung musste nun fallen. Entweder würde Jesus einlenken oder sie würden ihn zu Fall bringen. 

Die nächsten Verse bringen Klarheit (3-5): „Da sagte er zu dem Mann mit der verdorrten Hand: Steh auf und stell dich in die Mitte! Und zu den anderen sagte er: Was ist am Sabbat erlaubt - Gutes zu tun oder Böses, ein Leben zu retten oder es zu vernichten? Sie aber schwiegen. Und er sah sie der Reihe nach an, voll Zorn und Trauer über ihr verhärtetes Herz, und sagte zu dem Mann: Streck deine Hand aus! Er streckte sie aus und seine Hand wurde wiederhergestellt.“ Jesus gab also nicht klein bei, dazu war die Sache zu wichtig. Dazu war der Sabbat zu wichtig und das, was die Pharisäer daraus gemacht hatten, zu schlecht. Hier blenden wir jetzt nochmals den Vers von eben ein (2,27): „Der Sabbat wurde für den Menschen gemacht, nicht der Mensch für den Sabbat.“ Wenn das so ist, dann darf man selbstverständlich am Sabbat Gutes tun. Dann ist alles erlaubt, was Menschen zum Guten dient. Denn so war der Sabbat gemeint: er sollte dem Menschen guttun. 

Das macht ein Blick auf 1. Mose 2,3 klar: „Und Gott segnete den siebten Tag und heiligte ihn; denn an ihm ruhte Gott, nachdem er das ganze Werk erschaffen hatte.“ Wenn Gott den Sabbat segnete, schloss das Kraft und Fruchtbarkeit ein. Der siebte Tag sorgt dafür, dass wir immer wieder zur Ruhe kommen. Nur aus dieser Ruhe heraus können wir schöpferisch (kreativ) sein, so wie wir umgekehrt ohne Ruhe(tag) kraftlos und unfruchtbar werden. Eine Krankheit unserer Zeit ist, dass Menschen keine Muße mehr haben. Dabei ist das Geschenk des Ruhetags ja da, der dafür sorgt, dass wir immer wieder zur Ruhe kommen. So gibt der Ruhetag dem Alltag die Mitte. Als Schöpfer weiß Gott, dass uns die regelmäßige Pause zum Aufatmen und Auftanken guttut. Darum segnete er den Ruhetag und wer sich auf diesen 7-Tage-Rhythmus einlässt, wird diesen Segen erleben. Das Starren auf Regeln dagegen untergräbt diesen Segen, weil er den Sabbat zur Last macht und ihm die Lust raubt. 

Damit sind wir wieder bei Pharisäern, die trotzig schwiegen, statt dem Selbstverständlichen zuzustimmen. Die Leben zerstörten, statt es zu fördern. Deren Sabbat nicht mehr Heils-, sondern Todesmacht war. Der Zorn von Jesus zeigte an, dass hier der Teufel am Werk war. Zugleicht trauerte er über ihr verhärtetes Herz, das die Not des Kranken kalt ließ, wie es zuvor der Hunger der Jünger kaltgelassen hatte. Das sich gegenüber Jesus verschlossen hatte, der sich ihnen als Messias offenbart hatte. 

Und dann setzte Jesus ein Zeichen durch die Heilung und machte so aus dem Sabbat einen Tag der Rettung, an dem Gott erfahren und seine gute Herrschaft geschaut wird. So wie er den Gichtbrüchigen heilte, um seine Vollmacht zur Sündenvergebung zu dokumentieren (2,1-12), so war hier die Heilung das Zeichen, dass Jesus der Herr über den Sabbat war - denn hätte Gott sonst die Heilung der verdorrten Hand geschenkt? 

So stehen wir auch hier vor Frage: Wer ist dieser Jesus? Sein Handeln sagte: der Messias, Gottes Sohn, ja Gott selbst. Und wie Gott allein entscheidet, was mit er mit seinen Geboten bezweckt, tat es auch Jesus. So deckte er den ursprünglichen Sinn des Sabbats auf - Gutes tun - und entlarvte die Zweckentheiligung der Pharisäer, für die auch im Blick auf den Sabbat galt (Lk 11,46a): „Ihr beladet die Menschen mit unerträglichen Lasten.“ So war aus der Lust des Sabbats eine Last geworden und der Mensch diente dem Sabbat statt der Sabbat dem Menschen.

„Gottes Sohn ist noch wichtiger als Gottes Gebot.“ Darum ging es in den beiden Geschichten, die wir heute bedacht haben. Was aber zugleich einschließt, dass Gottes Gebot wichtig ist. So wichtig, dass Jesus sein Leben dafür riskierte, den ursprünglichen Willen Gottes im Blick auf den Sabbat deutlich zu machen: Leben schützen und retten, Gutes tun und sich Gutes tun lassen sowie Gottes heilsamen Wirken erleben. Wohl uns, wenn wir uns das von Jesus sagen und zeigen lassen. 
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